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Inland. 


Berlin den 6. April. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Herzoglich Sachſen-Koburg⸗Gothaiſchen Geheimen Regierungsrath Arzber— 
ger zu Gotha, ſo wie dem Dechanten und katholiſchen Pfarrer Winzen zu 
Dahlen, im Regierungs-Bezirk Düſſeldorf, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; 
dem Hauptmann a. D. Ulich, dem Forſtmeiſter Borch meyer in Hausberge bei 
Minden, dem Hauptmann a. D. Schönbeck, dem Prediger Steinbrück zu 

Stolteuhagen bei Alt⸗Stettin, fo wie dem Kreis-Wundarzte und Fürſtlich Solms⸗ 
ſchen Land⸗Chirurgus Horn zu Braunfels, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; 
desgleichen dem Unteroffizier Stadion vom 2ten kombinirten Reſerve- Bataillon 
und dem Horniſten Pra ft der Garde-Artillerie-Brigade die Rettungs-Medaille am 
Bande; ſo wie dem Land- und Stadtrichter Lieber zu Soldau den Charakter 
als Juſtiz⸗Math; und dem Stadtgerichts-Depoſital⸗Rendanten Meier zu Königs: 
berg i. Pr. den Titel als Rechnungs-⸗Rath zu verleihen. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Ludwig zu Solms-Lich und Hohen-Solms, 


iſt von Lich, der Fürſt zu Lynar, von Drehna, der General⸗Major und Kom. 


mandant von Küſtrin, von Corvin⸗Wiersbitzki, von Stargard, der Ge— 
neral⸗Major und Inſpekteur der 1ſten Artillerie-Inſpektion, von Frauncken⸗ 
berg, von Stettin, und der General-Major und Commandeur der Eten Kavalle⸗ 


rie⸗Brigade, von Hauneken, von Torgau hier angekommen. — Der Gene— 
ral⸗Major und Commandeur der 3ten Laudwehr-Brigade, von Hirſchfeld, iſt 
nach Stettin abgereiſt. 


(Der Zoll-Verein und die Preußiſche Verfaſſung.) — Eine 
norddeutſche Zeitung weiſt auf die Hoffnungen hin, die ſich für den Zollverein an 
die Preußiſche Verfaſſung knüpfen. Nachdem das erwähnte Blatt auf das neue 

Band der Einheit hingewieſen, das Deutſchland durch den Zollverein gewonnen, 
fährt es fort: „Vom andern Standpunkt aus betrachtet iſt aber durch den Zoll— 
Verein allerdings eine bedenkliche Beſchränkung bereits erworbener Volksrechte für 
viele der Vereinigten Staaten herbeigeführt worden. Der Schwerpunkt des gan⸗ 
zen conſtitutionellen Syſtems liegt in dem Steuerbewilligungsrechte der 
Stände und dieſes erleidet dadurch, daß die Zollſätze des Zollvereinstarifs ohne 
itwirkung der Stände ſeſtgeſetzt werden, eine erhebliche Schmälerung. 
Erfolgt auch ſpäter eine Vorlage des Zolltarifs, ſo ſind doch die Stände in den 
meiſten Fällen durch eine Art moraliſchen Zwanges genöthigt, daſſelbe als 
ein lait accompli ohne Weiteres zu genehmigen, da fie nicht wohl etz 
was darau zu ändern vermögen, wenigſtens jeder derartige Verſuch bedeu— 
tende direkte Nachtheile mit ſich führen würde. Ferner ſteht den Ständen der 
meiſten conſtitutionellen Staaten eine Theiln ahme bei dem Abſchluſſe von 
Verträgen mit anderen Staaten zu. Für den Zollverein aber leitet alle 
diplomatiſchen Unterhandlungen Preußen; den übrigen Staaten bleibt nur das 
Recht der Ratification der Verträge, die in den meiſten Fällen durch die Macht 
der beſtehenden Verhaͤltuiſſe zur bloßen Form herabſinkt. Dieſe Beſtimmungen ha⸗ 
ben von vornherein ſelbſt in den Vereinsländern vielfache Anfechtung erfahren, in 
faft allen Kammern wurden le von den Gegnern des Auſchluſſes mit Nachdruck 
hervorgehoben. Indeſſen machten die Umſtände, unter welchen die Einigung meiſt 
zu Stande kam, eine Aenderung dieſer Verhaͤltniſſe mindeſtens ſehr ſchwierig. Das 
an der Spitze des Vereins ſtehende Preußen, bis dahin abſolute Monarchie, konnte 
in dieſem wichtigen Punkt nicht leicht zur Abweichung von feinem politiſchen Prinz 
eipe gebracht werden. Es blieb alſo nur die Wahl übrig, entweder den Wohltha⸗ 
ten, welche die wirthſchaftliche Einigung mit ſich brachte, zu entſagen oder ſich 
dieſe Beſchränkung gefallen zu laſſen. Zudem hielt man auch dieſe Einrichtung 
faſt für nothwendig, wenn der Verein im Stande fein ſollte, die wichtigen Maß⸗ 
regeln der Volkswirthſchaftspolitit mit Entſchiedenheit und Energie auszuführen. 
Immer blieben jedoch die Beſorgniſſe, welche aus jenen Beſchränkungen erwuch⸗ 
ſen, der wichtigſte Grund, welcher neben der Verſchiedenheit der Anſichten über 
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die einzuſchlagende Wirthſchafts-Politik die übrigen Deutſchen Staaten 
bisher abgehalten, dem Vereine beizutreten. In neuerer Zeit hat 
ſich auch mit ſtets größerer Augenſcheinlichkeit herausgeſtellt, daß die gehofften gün⸗ 
ſtigen Wirkungen der beſtehenden Einrichtungen keineswegs eingetreten ſind. Im 
Gegentheil laſſen ſich eine Menge Schritte nachweiſen, welche den gemeinſamen 
Jutereſſen nichts weniger als förderlich geweſen und gegen die ſich auch ſofort die 
Volksſtimmen erhoben. Die aus dem Dunkel der Cabinette plötzlich hervortreten⸗ 
den Maßregeln des Vereins ſchienen oft nur darum den Forderungen der wahren 
Volkswirthſchaftspolitik jo wenig zu entſprechen, weil fie von einer den Bedürfniſ⸗ 
ſen und Erfahrungen des praktiſchen Lebens fern ſtehenden Bureaukratie gefaßt 
waren. Zu wiederholtenmalen wurde daher neuerdings in verſchiedenen Kammern 
das Verlangen laut, daß wenigſtens die zu den Zoll-Congreſſen abzuſendenden 
Deputirten nicht wie bisher von den Regierungen allein, ſondern auch von 
den Ständen die Inſtructionen erhielten. So lange indeſſen Preußen in ſei⸗ 
ner früheren politiſchen Stellung blieb, ſchien ein Eingehen auf dieſes Verlangen 
faft unmöglich, der Verein ſelber aber dadurch bei dem immer ſtärker werdenden 
Widerſpruch im Innern der Gefahr des Zerfalles entgegen zu gehen. Schon mehr⸗ 
mals erhoben ſich Stimmen, die das Austreten einzelner Staaten drohten. Die 
am 3. Februar Preußen ertheilte Verfaſſung iſt es nun, welche auf dieſem Gebiete 
die wichtigſten Folgen herbeizuführen verſpricht. Zwar iſt den Ständen das Be⸗ 
willigungsrecht für die ſogenannten indireeten Steuern bis jetzt aus⸗ 
drücklich entzogen, ſie können alſo nicht etwa durch die Budgetberathung, wie in 
den übrigen Staaten mit conftitutioneller Verfaſſung es möglich iſt, unmittelbaren 
Antheil an der Leitung der Vereins angelegenheiten für ſich beanſpruchen. Indeſ⸗ 
ſen find darum doch andere Wege nicht verſchloſſen, auf denen eine Mitwirkung 
der Stände zu erreichen iſt. Es iſt zum wenigſten ein Organ vorhanden, durch 
welches der Wunſch des Landes ſich manifeſtiren kann, ſo daß alſo hierüber kein 
Zweifel bleibt. Ueberhaupt iſt ja das durch die Verordnung vom 3. Februar Er⸗ 
theilte nur als Fundament zu betrachten, auf welchem ſich der Bau der neuen 
Preußiſchen Staatsverfaſſung erheben wird, und an dieſem wird gewiß die ſo 
wichtige Leitung der volkswirthſchaftlichen Intereſſen eine Hauptfagade bilden. 
Zudem iſt auch ſchon von wie es ſcheint glaubwürdiger Seite her darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß wahrſcheinlich die Angelegenheiten des Zollvereins mit un⸗ 
ter den Gegenſtänden ſein werden, welche den nächſtens zuſammentretenden Preu⸗ 
ßiſchen Ständen zur Berathung vorgelegt werden. In deren Händen wird denn 
alſo zu einem guten Theil die Entſcheidung der Frage ruhen, ob der Zollverein 
durch eine den Anforderungen der Gegenwart entſprechende Umgeſtaltung ein neues 
Lebensprineip gewinnen ſoll, vermöge deſſen er auch die ihm jetzt noch ferne Ste⸗ 
henden zu ſich heranzuziehen vermag, ob er wirklich das werden ſoll, was Viele 
von ihm erwarten, nämlich die materielle Grundlage der Deutſchen 
Einheit, oder ob er die ſchönen Hoffnungen täuſchend auf dem halben Wege 
feiner Entwickelung ſtehen bleiben und daun wieder allmählig dahinſchwinden ſoll. 
Denn auch für den Zollverein iſt die Ertheilung einer Verfaſſung, 
die fo beſchaffen iſt, daß die wahren Intereſſen aller Betheiligten in gehöriger Weiſe 
vertreten find, zur Lebensfrage geworden. Iſt dieſe gelöft, fo wird es nicht 
mehr ſchwierig ſein, die Verſchiedenheit der Anſichten über die einzuſchlagenden 
einzelnen praktiſchen Maßregeln auszugleichen, es wird ſich das Syſtem der Volks⸗ 
wirthſchaftspolitik Bahn brechen und allgemeine Anerkennung verſchaffen, welches 
allen Vereinigten gemeinſam zum Beſten dient. Und iſt nur einmal die Möͤglich⸗ 
keit gegeben, wahrhafte Unterhandlungen zu führen, iſt nicht bloß die Wahl ge⸗ 
ſtellt, entweder die einſeitig gefaßten Bedingungen des Anſchluſſes ohne Weiteres 
anzunehmen oder zu verwerfen, ſo werden auch ſchon die früher nicht hinwegzu⸗ 
räumenden Hinderniſſe verſchwinden, welche die übrigen Staaten vom Beitritte 
abhielten.“ 
Berlin den 6. April. Das Poſtamtsblatt enthält eine vom 27. März da⸗ 
tirte Verordnung, durch welche die heimliche Mitnahme uneingeſchriebener Perſo⸗ 
nen auf den Poſten ſtreng verboten wird. Den Gendarmen iſt die Ermächtigung 
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ertheilt worden, bei allen Poſten-Gattungen unterweges den Perſonenzettel einzu⸗ 
ſehen, und ſich zu überzeugen, ob der vorhandene Perſonenzettel wirklich einge⸗ 
tragen iſt. Jeder Schirrmeiſter, Condukteur oder Poſtillon, welcher ſich noch 
ferner eines ſolchen Vergehens ſchuldig macht, hat zuerſt das defraudirte Geld, 
dann die Angeberlohnung von 6 Thlrn. zu zahlen, bekommt eine Gefängnißſtrafe 
und wird aus dem Dienſt entlaſſen. - 

Man ſchmeichelt ſich, mit dem 1. Juli d. J. ſchon eine neue Ermäßigung 
des Briefportos eintreten zu ſehen. 

Die Berathung über die dem Vereinigten Landtage Seitens der Stadt 
Berlin zu übergebenden Petitionen, welche eine auswärtige Zeitung als been⸗ 
digt berichtete, wird, nachdem die Petitionen von einer gemiſchten Deputation bes 
rathen und motivirt waren, jetzt in der Stadtverordneten-Verſammlung fortge- 
ſetzt, und haben ſie allerdings die gewiſſe Ausſicht, ſämmtlich angenommen 
zu werden. Nur eine, die auf vollſtänudige Oeffentlichkeit des Gerichts verfahrens 
gerichtete, iſt hier mit einen Majorität von zwei Stimmen durchgefallen, wird 
aber wahrſcheinlich dennoch von einem ſtädtiſchen Abgeordneten bei dem Vereinig— 
ten Landtage eingebracht werden. 

Berlin. — Ein Korreſpondent der Magdeburger Zeitung benachrichtigt 
uns, daß die Staatsverwaltung wiederum einen Antrag, die Lage der Schul- 
Lehrer betreffend, au den Vereinigten Landtag bringen werde, da dieſe auch 
von der Preſſe unterſtützte Angelegenheit bisher nicht den Erfolg gehabt habe, den 
man wohl habe erwarten können. Bloß die Provinz Preußen mache in dieſer Be> 
ziehung eine rühmliche Ausnahme, indem fie auf die Abſicht der Staatsregierung 
eingegangen ſei. Die Forderung, welche die Staatsverwaltung zu Gunſten der 
Volksſchullehrer an die Stände geſtellt habe, gehe dahin, daß den Volksſchulleh⸗ 
rern wenigſtens ein jährliches baares Einkommen von 100 Thlr. außer freier 
Wohnung geſichert werde. Dieſe Anforderung an die Stände ſei alſo höchſt ge⸗ 
mäßigt, fo daß es den Menſchenfreund ſaſt überraſchen müſſe, daß die ſaͤmmtli— 
chen Stände des Staats dieſer billigen Forderung nicht ſchon früher entgegenge⸗ 
kommen ſeien, da man in Betreff der Bedeutung der Volksſchullehrer im Staate 
doch keine Zweifel hegen könne. Das Wahre an dieſer Sache iſt, wie wir durch 
den Königl. Schulrath Otto Schulz erfahren, Folgendes. Die Regierung hat 
wohl feit Jahren daran gearbeitet, die Lage der Volksſchullehrer zu verbeſſern, 
aber beſtimmte Propoſitionen deshalb hat ſie den Provinzialitänden noch nicht ge⸗ 
macht. Was über den Gegenſtand auf den Provinziallandtagen verhandelt worz 
den, hat in Petitionen einzelner Lehrer, oder Lehrvereine, oder auch einzelner 
Städte feine Veranlaſſung gehabt; die Anträge haben aber nicht eine fo zahlreiche 
Unterſtützung gefunden, daß die Stände zu einer Petition an die Regierung Ver⸗ 
anlaſſung gehabt hätten. Die Regierung hat nun ihre Vorſchläge an die für jede 
Provinz beſonders zu erlaſſende Schulordnung geknüpft, und die Umflände haben 
ſich ſo gefügt, daß die Schulordnung für Preußen ſchon dem letzten Provinzial⸗ 
Landtage vorgelegt werden konnte, waͤhrend die Provinzial-Schulordnungen für 
die übrigen Provinzen erſt dem nächſten Landtage vorgelegt werden koͤnnen. Die 
Augabe, daß die Regierung für jeden Volksſchullehrer ein baares Gehalt von 
100 Thlr. nebſt freier Wohnung ꝛc. gefordert habe, wird auch wohl einer Berich⸗ 
tigung bedürfen, da doch wohl zwiſchen Stadt- und Landſchullehrern, ſo wie zwi⸗ 
ſchen Haupt⸗ und Hülfslehrern, ein Unterſchied zu machen fein wird. Uebrigens 
ſteht die Eröffnung des Vereinigten Landtags ſo nahe bevor, daß wir den Erfolg 
wohl abwarten können. 

Köln. — Man geht hier mit dem Plan um, für den mit feiner Klage ge— 
gen den Oberſten v. Wodtke abgewieſenen und überdies in die Koſten verurtheilten 
Schneidergeſellen Boldermann, der ganz mittellos und durch die empfangenen 
Wunden für immer arbeitsunfähig geworden iſt, eine Subſeription zu eröffnen, 
um ihm wenigſtens den noͤthigſten Unterhalt zu verſchaffen. 


Ausland. 
Wien eee . 

Mainz den 31. Maͤrz. In unſerem Hafen erlebten wir ſo eben wieder 
das Schauſpiel der Auswanderung einer ganzen Gemeinde unſeres 
Großherzogthums. Die Gemeinde Pferdsdorf bei Büdingen, Provinz Oberheſſen, 
welche, 250 Köpfe ſtark und darunter über 50 Kinder, ehegeſtern mit einem 
Maindampfboote von Hanau aus hierher gekommen war, beſtieg ſo eben das 
Duͤſſeldorfer Boot „Victoria“, um damit nach Köln und von da pr. Eiſenbahn 
nach Antwerpen zu fahren, wo ſie ein ſchönes ſolides Seeſchiff erwartet, um ſie 
nach New-Mork zu bringen. Der Bürgermeifter, Lehrer, die Beamten und ſo⸗ 
gar die Ortspolizei, welch letztere als in blühen dem Zuſtande nicht 
Urſache Hätte, aus Deutſchland zu wandern, befinden ſich an der Spitze des Zu⸗ 
ges und hat die Gemeinde nach Beſtreitung ſammtlicher bereits bezahlter Ueberzugs⸗ 
koſten, ohne Privatvermögen noch ein baares Gemeindevermögen don 30,000 Fl, 
welche jenſeits des Oceaus zu Gemeinſchaftlichen Zwecken wieder verwendet wird. 
Der Fürſt von Büdingen hat ſämmtliches Grundeigenthum zu einem guten Preiſe 
angekauft und Pferdsdorf wird künftig wohl nur noch als ein Pachthof des 
beſagten Fuͤrſten auf der Karte ſiguriren. 

Karlsruhe. — Die hieſige Zeitung, welche ſeit dem 1. April von 
dem Dr. Giehue redigirt wird, enthält eine Einleitung, worin es heißt: „Um die 
Stellung des Blattes im Ganzen hervorzuheben und vielleicht einer oder der ande⸗ 
ren Frage, noch ehe fie gethan wird, entgegenzukommen, ſchaͤtzen wir uns glück⸗ 
lich, daß wir ein Schreiben veröffentlichen dürfen, welches der verantwortliche 


Herausgeber die Ehre hatte, von dem Präfidenten des Miniſteriums des Innern 
zu empfangen. In dieſen Zeilen eines Staatsmannes weht ein Geiſt, welcher 
auch mit wenigen Zügen einen politiſchen Charakter markirt; fie bezeichnen die 
Aufgabe und das Ziel, denen die hieſige Zeitung nachſtreben wird, mit einer 
Klarheit, an welcher jeder Verſuch eines Z aße fe als Verfündigung erſchiene. 
Das Schreiben ſelbſt iſt folgendes: 

„Hochgeehrter Herr Doklor! Morgen werden Sie die Redaktion der von 
Ihnen erworbenen Karlsruher Zeitung übernehmen. Ich hoffe, daß es Ih⸗ 
rem Talente und Ihrer patriotiſchen Geſinnung gelingen werde, für die edleren 
Zwecke der Journaliſtit wohlthätig mitzuwirken. Sie werden dle Intereſſen unſe⸗ 
res großen Deutſchen Vaterlandes, wie die beſondereu des Badiſchen Volkes, fürs 
dern helfen. Ihre Anhänglichkeit und Treue gegen den Fürſten und Ihre Ueder⸗ 
zeugung von den großen Wohlthaten einer durch das monarchiſche Element feſter 
begründeten Ordnung einerſeits, — ſodann Ihr warmes Gefühl für geſetzliche 
Freiheit und für volksthümliche Entwickelung andererſeits, — und überhaupt Ihr 
Sinn für Religioſität, für Sittlichkeit und Wahrheit, als für die Fundamente 
aller geordneten Geſellſchaft, geben die Bürgſchaft, daß Sie jenen Weg einſchla⸗ 
gen werden, der bei der gegenwärtigen mächtigen Bewegung des öffentlichen Gei— 
ſtes allein geeignet iſt, der Sache der Vernunft und des Rechts den Sieg zu be⸗ 
wahren. Von dieſer Ueberzeugung durchdrungen, hat die Großherzogliche Re⸗ 
gierung dem unter Ihre Leitung gekommenen Blatte mit Vertrauen auch die amt⸗ 
lichen Bekanntmachungen belaſſen, ohne aber deshalb das Blatt im Einzelnen ab» 
hängig machen zu wollen. Beruhigt durch die angedeutete Bürgſchaft, überläßt 
die Regierung die Ausführung lediglich Ihnen. Sie, Herr Doktor, werden, 
ohne Betheiligung der Regierung, die Ehre ſo wie die Verantw ortung des 
Blattes allein haben. Mit aufrichtiger Hochachtun 

Karlsruhe, den 31. März 18478 e e e Be 

Aus Karlsruhe vom 27. März ſchreibt man dem Mannheimer Journal: 
„Heute Nacht patrouillirten 300 Mann von der Schützen⸗, Spritzen- und der 
Turngeſellſchaft in der ganzen Stadt und waren in einzelnen Wirthshäuſern als 
ihren Standorten vertheilt, um die Stadt in Sicherheit zu halten, die nach einer 
Zigeunerprophezeiung am 28. März in Brand aufgehen ſollte. Einzelne Fami⸗ 
lien in der Stephanien- und der Akademieſtraße haben ſchon feit einigen Tagen 
ihre Wäſche ꝛc. eingepackt. Obige Patrouillen ziehen auch in der folgenden Nacht 
durch die Stadt.“ 

Frankfurt a. M. den 29. Marz. Wie verlautet, waren hier geſtern 
Abend außerordentliche Vorſichtsmaßregeln getroffen, in Folge von Drohbrie⸗ 
fen, die ausgeſtreut worden ſeien, und in welchen man höchſt verbrecheriſche Pro⸗ 
jekte gegen das Eigenthum angekündigt haben foll. Dieſe Briefe könnten wohl 
nur das Produkt des Wahnſinns oder der größten Bosheit ſein. b 

München. — (M. J.) Bekanntlich gab ein gewiſſer Dr. Binder aus 
Wuͤrtemberg, jetzt als Convertit in Augsburg lebend, vor wenigen Jahren unter 
feinem Namen ein Buch heraus: „der Proteſtantismus in feiner Selbſtauflöſung“ 
betitelt, das anfangs kein geringes Aufſehen machte, deſſen Vaterſchaft aber bald 
darauf von einem gewiſſen Herrmann Hauber in Anſpruch genommen wurde, 
Darüber entſtand nun großer Streit im literatiſchen Heerlager, in welchen auch 
Dr. Elsner, der gegenwärtige Redakteur der Ulmer Chronik mit verwickelt 
wurde, und der um ſo auffallender war, als die kämpfenden Ritter als Kämpfes⸗ 
zeichen die Jutereſſen der katholiſchen Kirche zur Schau trugen. Beſagter Herr⸗ 
mann Hauber, früher proteſtantiſcher Theolog, als ſolcher von der Univerſität 
flüchtig, dann Soldat in Algier, in Avignon fatholifcher, im Waadtlande kalvi⸗ 
niſtiſcher Convertit, dann Literat und Publiciſt, ſandte der Augsburger Poſt⸗ 
zeitung einen Schmähartikel gegen Dr. Elsner ein, wofür Elsner in ſeiner 
Chronik tüchtig auf die Poſtzeituntg losſchlug. Kürzlich nun war Dr. Elsner 
auch hier und ſoll auf ſeiner Durchreiſe durch Augsburg von dem Redakteur der 
Poſtzeitung, Hrn. Schönchen, einen Widerruf der gegen ihn in der Poftzei- 
tung vorgebrachten Schmähungen verlangt, und als Schönchen dieſe Anmuthung 
verweigerte, Geungthuung auf Piſtolen verlangt haben. Statt deſſen aber machte 
Hr. Schönchen die Sache in ſeiner Zeitung bekannt und zeigte die Forderung nebſt 
dem Cartelltraͤger, Dr. Binder, bei der Polizei an, worauf letzterer aus Augs⸗ 
burg verwieſen wurde. Wahrſcheinlich in Folge dieſer Geſchichte hat Hof ler auf 
eine fo auffallende Weiſe feine Mitarbeiterfchaft an der Poſtzeitung in Abrede 
gezogen, um nicht auch mit zu den genannten Perſonen gerechnet zu werden. 

O e ſterrei ch. 

Wien. — Am 27. März leiſtete der Erzherzog Stephan feinen Eid 
als Statthalter des Königreichs ungarn. Gegenwärtig waren der Kaiſer, der 
zweite Kanzler Graf v. Apponyi und der Hofrath v. Bärtäl, welcher den Beeidi⸗ 
gungsact ſofort in das Corpus juris eintrug. f 

Galizien. 

Krakau, Ende März. Die Nachrichten aus dem Königreich Polen, über 
die zu Oſtern zu erwartende Ankunft des Czaren nebſt dem Großfürſten Michael 
in Warſchau, nehmen immer mehr zu. Schon gilt dies als eine durchaus ge⸗ 
wiſſe und ausgemachte Sache, ſo wie auch die großartige Veränderung in der 
Verwaltung und allen Zuſtänden von Ruſſiſch Polen, die man mit jenen Anwe⸗ 
ſenheiten wie auch mit der Anſammlung bedeutender Streitkräfte in dieſem Lande 
in Zuſammenhang bringen zu müſſen glaubt. — Vor Kurzem ift in dem Jasloer 
Kreiſe ein Pächter von den Bauern getödtet und vollſtändig ausgeplündert worden. 
Auch melden leider Briefe aus der dortigen Gegend, daß jenſeits der Karpathen, 
wo bekanntlich in den nördlichen Komitaten von Ungarn die Roth und das Elend 


398 


Bebentend groß it, ſich ahnliche traurige Symptome einer Bauernbewegung gegen 
den land⸗ und geldbeſitzenden Adel wahrnehmen laſſen. Man will dies mit der 
Thatſache in Zuſammenhang bringen, daß ſeit dem Tode des Palatinus fi, in 
Ungarn eine gegen die Regierung ſehr entſchiedene Oppoſition bemerkbar mache, 
deren — natürlich dem Adel angehörige — Mitglieder, jene hohe Reichswürde 
fortan für einen gebornen Ungarn, nicht einen K. K. Prinzen beanſpruchen zu 
müſſen glauben. — In Wieliczka ſind Seelenmeſſen für die in Galizien während 
des vorigen Jahres „Ermordeten“ gehalten worden. Auch hat ſich eine Unterſu⸗ 
chung entwickelt, da die Bogusz u. ſ. w. in den amtlichen Berichten nur als 
„geſtorben“ angegeben find. Es iſt überhaupt eine ſchwierige Lage, Galiziſcher 
Gutsbeſitzer zu ſein. Sie find zum Beiſpiel von der Regierung beauftragt, von 
ihren Bauern die Staatsabgaben einzuziehen. Dafür müſſen ſie mit ihrem Ver⸗ 
mögen haften, und an fie Hält man ſich, wenn die bäuerlichen Geldabga ben nicht 
eingehen. Nun ſind wegen der geringen Anzahl Städte auf verſchiedenen Punkten 
des flachen Landes K. K. Steuereinnehmer ſtationirt, um von den Gutsbeſitzern 
der Umgegend jene Steuern in Empfang zu nehmen. Bei der vorjährigen Bewe⸗ 
gung der Bauern find nicht wenige jener Steuereinnehmer ermordet und ihre Kaſ⸗ 
ſen geplündert worden, und man hält ſich nun an die Grundherren. — Die 
traurigen Verhältniſſe in Galizien laſſen noch keine Andeutung blicken, woraus 
man Hoffnung zu ſchoͤpfen berechtigt wäre, die anarchifchen Zuſtände gingen ihrem 
Ende entgegen. Die Bauern haben neuerdings keinesweges ihre Räubereien und 
Gewaltthaten eingeſtellt, nur ihre Art Krieg zu führen haben fie geändert. Wäh⸗ 


rend ihre früheren Thaten nämlich hauptſächlich den Charakter des Raubmordes 


zeigten, haben fie jetzt aus unbekannten Gründen vorgezogen, ihre Kriegsopera⸗ 
tionen meift als Mordbrenner auszuführen. Daß dieſes neue Syſtem weit ver⸗ 
derblicher iſt als das frühere liegt auf der Hand; ebenſo daß ſich daraus, inſoweit 
aſſekurirte Gebäude niedergebrannt werden, eine nicht unbedeutende Verlegenheit 
für die Feuerverſicherungsgeſellſchaften und nach aller Berechnung eine beträchtliche 
Anzahl Prozeſſe entwickeln werden. Daß die Auflöfung aller geſetzlichen und fo- 
zialen Bande nicht nur zur Befriedigung einer zügelloſen Habſucht, ſondern auch 
zur Sättigung der Privatrache und anderer ſchlechten Leidenſchaften benutzt wird, 
wem könnte dies merkwürdig vorkommen? Im Gegentheil, ein jeder, der des 
Menſchen Herz kennt, müßte ſich wundern, wenn das nicht oder nur ſelten der 
Fall wäre. Es gehört aber zu den alltäglichen Vorkommenheiten. 
Frankreich. 

Paris den 2. April. Die Nachricht vom Tode des Fürſten Julius von 
Polignac, ehemaligen Miniſters Karl's X., hat ſich beſtätigt; derſelbe iſt vorge⸗ 
ſtern Nachts zu St. Germain en Lape, wo er ſeit zwei Jahren lebte, 67 Jahre 
alt an den Folgen zurückgetretener Gicht geſtorben. Sein älterer Bruder, der 
Herzog von Polignac, war ihm zu Anfang dieſes Monats vorangegangen. Von 
drei Brüdern iſt nun blos noch der Graf Melchior von Polignac, ehemaliger Ad⸗ 
jutant Karl's X., am Leben. Der Fürft Polignac hinterläßt ſechs Kinder. 

Die Korvette „Vayonnaiſe“ wird am 15ten d. von Cherbourg direkt nach 
China ſegeln und die neue Franzöſiſche Geſandtſchaft dorthin bringen, die ihren 
Sitz in Canton nehmen und ihren Wirkungskreis auch auf Japan und den ganzen 
Indiſchen Archipel ausdehnen ſoll. Herr Forth Rouen iſt das Haupt dieſer Ge— 
ſandtſchaft; ihn begleiten Graf Alfred von Noailles, Herr Heury Duchesne und 
Herr Kleezkowski, Letzterer als Dolmetſcher. Außerdem wird ſich nächſtens noch 
Herr von Montiguy, als Konſulats⸗Agent für Schanghai im nördlichen China, 
zu Haore einſchiffen. 

In Havre ſind vom 26. bis 30. März 50,000 Hektoliter Getreide und 
18,833 Fäſſer Mehl eingegangen und in Marſeille vom 25. bis 28. März 
105,819 Hektoliter Getreide und 3183 Fäſſer Mehl. 

Der Conſtitutionnel bekämpft eben ſo wie die Union monarchique 
die vom Journal des Débats ausgeſprochene Beſorgniß hinſichtlich der neuen 
Erndte; daß der Froſt dem Roggen in einigen Gegenden des Südens geſchadet, 
ſei nicht von Erheblichkeit und daraus kein Schluß auf die nächſte Erndte zu ziehen, 
und wenn es auch wahr ſei, daß die Kartoffel-Erndte wieder weit unter dem 
Durchſchnitts⸗Ertrag bleiben werde, ſo würden die Kartoffelfelder doch auf andere 
Weiſe nutzbar werden; durch die letzten Erfahrungen bewogen, habe man übers 
haupt mehr Getreide als ſonſt gefäet, fo daß, wenn die Erndte gut ausfalle, 
wozu noch aller Anſchein vorhanden, kein Mangel eintreten werde. 

Seit der letzten Rede des Herrn Guizot über die Wahlrechts-Frage hat die 
Preſſe ihr aus einer früheren Rede dieſes Miniſters an feine Wähler zu Liſieur 
entnommenes Motto, welches ſie bisher an der Spitze ihres Blattes trug: „Jede 
Politik wird euch den Fortſchritt verſprechen, die konſervative allein wird ihn euch 
geben“, mit einer feierlichen Erklarung entfernt, weil, wie ſie ſagte, dies Motto 
nur noch fortan eine Lüge fein würde. Herr Emil von Girardin ſcheint alfo mit 
Herrn Guizot formlich brechen zu wollen. 

Der Moniteut erklärt es für ungegründet, daß die Regierung den Behör⸗ 

den von Bourbon und Mayotte den Befehl zur Räumung der Juſel Noffi- Be 
habe zugehen laſſen; im Gegentheil lauteten alle Nachrichten von dort ſehr gün⸗ 
ſig über die Vortheile, welche dieſe Inſel als Weideplatz für die Herden zum 
Verbrauch der Einwohner von Bourbon darbiete. 
Deie Spaniſche Geſandtſchaſt fon geſtern ſehr beunruhigende Nachrichten über 
die Bewegungen der Montemoliniſten in den an Frankreich grenzenden Provinzen 
Spaniens erhalten haben. Die Spaniſchen Konſuln zu Bayonne und Perpignan 
berichten angeblich, daß baldigſt eine allgemeine Waffenergreifung unter dem Ruf: 
„Es lebe Karl VI. und die Conſtitution!“ zu erwarten ſei. 


Der Graf von Beugnot hat in ber geſtrigen Palrs⸗Kam mer feinen Berlch 
über eine große Anzahl von Petitionen verleſen, die alle zum Gegenſtande hatten 
um die Abſchaffung des Sklaventhums in den Franzöſiſchen Kolonieen nachzuſuchen. 

Es heißt jetzt, daß die Indiſche Briefpoft zwar künftig, wie ſeither, über 
Marſeille gehen werde; die Depeſchen für die Engliſche Regierung aber, ſo wie 
die Indiſche Poſt für Deutſchland, würden nach einer definitiven Uebereinkunft 
zwiſchen der Engliſchen Regierung und dem Oeſterreichiſchen Lloyd die Route über 
Trieſt nehmen. . 

Der Infant Don Enrique iſt in Toulon von den Blattern befallen worden, 
jedoch bereits ſo weit hergeſtellt, daß er den erhaltenen Beſuch des Prinzen von 
Joinville am Bord des „Souverain“ erwiedern konnte. 

Die Preſſe macht jetzt bekannt, daß die Epoque ganz und gar aufgehört 
habe, nachdem die Actionaire in einer General⸗Verſammlung fie förmlich an Herrn 
von Girardin verkauft hätten. 

Es heißt, Herr Dupin habe mit dem neuen Juſtiz⸗Miniſter, Herrn Hebert, 
einen ſehr heftigen Auftritt aus Anlaß der Ernennung des Herrn Delangle zum 
General-Prokurator am Caſſationshofe gehabt; Herr Hebert wollte, wie man 
jagt, in Uebereinſtimmung mit der diesfaͤlligen Entſcheidung des Kabinets, einen 
gutgeſiunten Deputirten zu dieſem Poſten ernennen, Herr Dupin dagegen ver⸗ 
langte, daß dieſer Poſten nur nach den Vorſchriften der Dienſt. Ordnung verge⸗ 
ben werde. : 

In einer Kohlengrube bei La Graine im Elſaß haben am 23. März 24 Men 
ſchen durch die Entzündung der fogenannten böfen Wetter das Leben verloren. 

Es iſt geſtern früh ein außerordentlicher Eilbote nach Madrid abgegangen; 
derſelbe überbringt, außer den gewöhnlichen Depeſchen, zwei eigenhaͤndige Schrei⸗ 
ben für die Königin Iſabelle; das eine von der Königin⸗Mutter, das andere von 
der Herzogin von Montpenfier; man will wiſſen, die Letztere habe ihrer Schweſter, 
die ihr ſtets viel Liebe bezeigte, guten Rath gegeben in Bezug auf ihr Verhalten 
unter den eingetretenen Umſtänden. 

Graf Breſſon ſoll zum Franzöſiſchen Botſchafter in Petersburg ernannt 
ſein und binnen kurzem auf ſeinen Poſten dahin abgehen. 

Der Salon der Königin Chriſtine im Hotel der Rue Courcelles war am 26. 
März zum erſtenmale eröffnet; — man bemerkte nur ein Mitglied des diploma⸗ 
tiſchen Corps, den Neapolitaniſchen Geſandten, Herzog von Serra-Copriola. 
Sehr viele Adjutanten und Ehrendamen der Königlichen Familie waren anweſend. 

Die Patrie will wiſſen, daß das Scheidungsgeſuch des Königs Don Fran⸗ 
cisco d' Aſſis am 12. März bei der päpſtl. Kanzlei in Rom angekommen fein ſoll. 

In Liſſabon find drei Mitglieder des hoͤchſten Gerichtshofes der Azoren von 
der Inſel St. Michael angekommen, die ſich bekanntlich der Inſurrektlon an⸗ 


geſchloſſen hat. 
Spanien. 


Madrid, den 25. März. Der Heraldo erklärt die Gerüchte über den 
Gemahl der Königin Iſabella, die Rückkehr der Königin Chriſtine und die bevor⸗ 
ſtehende Ankunft des Herzogs von Montpenfier in Madrid für gänzlich ungegrün⸗ 
det. Daſſelbe Blatt meldet auch, daß die Regierung ihrem Repräſentanten in 
Paris die nöthigen Inſtruktionen ertheilt habe, um wegen einer der Königin Iſa⸗ 
bella von Spanien in dem Pariſer Blatte la Patrie zugefügten Beleidigung auf 
gerichtichem Wege Genugthuung zu verlangen. 

Der Clamor publico ſagt, es ſeien heute ſehr ernſte Nachrichten aus Por⸗ 
tugal eingetroffen; die Lage des Marſchalls Saldanha wäre in ſolchem Grade ver⸗ 
zweifelt, daß er den Inſurgenten nicht mehr die Spitze bieten zu können glaube, 
wofern nicht fofort eine bewaffnete Intervention Spaniens eintrete. Das genannte 
Blatt theilt zur Unterſtützung dieſer Angabe nachſtehendes Schreiben aus Liſſa⸗ 
bon vom 1 ten d. mit: „Saldanha hat an die Königin feinen erſten Abjutanten 
geſchickt, mit dem Auftrage, ihr zu erklären, daß er ohne eine bewaffnete Inter⸗ 
vention Spaniens nichts zu unternehmen vermöge; wenn eine ſolche Beihülfe nicht 
erfolge, werde er ſich genöthigt ſehen, feine Theilnahme an dem Kampfe 
zwiſchen der Königin und dem Volk einzuſtellen, auf den Oberbefehl über das 
Heer zu verzichten und das Land zu verlaſſen. Es heißt, in Folge davon ſtelle 
die Portugieſiſche Regierung jetzt das Begehren, daß Spanien ſofort ein Armee⸗ 
Corps auf das Portugieſiſche Gebiet ſende.“ 

Nach einem Bericht aus Cadix vom 20. März haben ſich am 6. März zwei 
Bataillone Freiwilliger, zuſammen 700 Mann, unter dem Befehl Maldonado's, 
des Präfidenten der revolutionairen Junta zu Faro in Algatbien, von dieſem Ort 
aus nach Evora zu in Bewegung geſetzt. 

Madrid den 28. März. (Journ. d. Déb.) Die Königin hat ihr Mini⸗ 
ſterium entlaſſen und ein neues, aus drei gemäßigten Mitgliedern der Majo⸗ 
rität und aus drei Mitglieder der ſogenannten puritaniſchen Oppoſttions⸗ 
Fraktion beſtehendes Kabinet gebildet. Die Purltaner find: Pacheco, Präfident 
des Miniſterraths und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Salamanca, 
Finanz-Miniſter, und Paſtor Diaz, Miniſter des öffentlichen Unterrichts. 
Die Modetirten: General Mazarredo, Kriegs⸗Miniſter, Sotello, See⸗ 
Miniſter, und Benavides, Miniſter des Innern. 

Großbritannien und Irland. 

London gen 31. März. Der Standard in ſeinem City⸗Artikel und der 
Globe in einem beſonderen leitenden Artikel ſprechen übereinſtimmend die Anſicht 
aus, daß man die Getreide-Quantitäten, die Amerika liefern könne, ſehr über⸗ 
ſchätze. Die dichtbevölkerten Staaten öſtlich und ſuͤdlich vom Ohio und Miſſiſſippt 
hätten in Durchſchnittsjahren, wie das vorige war, keiner mehr als ihren eigenen 
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Bedarf und die gewöhnliche Ausfuhr nach Weſtindien, Sub-Amerifa und Kanada. 
Alſo nur aus den weſtlich vom Ohio gelegenen Staaten, mit ihren reichen Kornebe— 
neu, (Ohio, Michigan, Indiana, Illinois), könne bedeutende Zufuhr erwartet 
werden, wie die Lockung der hohen Preiſe ſie vermöge, in ihrem eigenen Ver— 
brauch und in der Viehmaſt etwas minder verſchwenderiſch zu ſein. Alſo nur 
wenn die Preife in Europa ferner ſteigen, ſei auf jene Quellen zu rechnen. Da: 
bei macht der Globe noch auf den Mangel an Schiffen und die um 100 bis 
150 pCt. gegen voriges Jahr geſteigerten Frachten aufmerkſam. 

Lord J. Ruſſell empfing geſtern, da der Marquis Landsdowne durch Unwohl— 
ſein abgehalten war, eine Deputation aus Leeds, an deren Spitze der Lord-Mayor 
dieſer Stadt und Herr E. Baines ſtanden. Dieſelbe überreichte ihm eine Petition 
und Beſchlüſſe einer Verſammlung von Diſſenter-Gemeinden gegen die Erziehungs— 
Maßregeln, welche die Regierung beabſichtigt; die Bittfehrift trug über 25,000 
Unterſchriften. Auch ſtellte ſie in der Audienz, die nahe an eine Stunde währte, 
dem Miniſter die verſchiedenen Einwürfe, ſowohl gegen das Prinzip einer ſtaatli— 
chen Einmiſchung in das Unterrichtsweſen, als auch gegen die Details der Regie— 
rungspläne vor und überreichte ſchließlich dem Miniſter verſchiedene Dokumente, 
deren Berückſichtigung er verſprach. 

Aus Dublin erfährt man, daß der Strom der Auswanderung fortdauert, 
und daß eine Menge Gutsbeſitzer ihren Pächtern durch Bewilligung freier Ueber— 
fahrt und einer Geld-Unterſtützung bei der Ankunft in Amerika zur Auswanderung 
behülflich ſind. Ein dortiger Auswanderungs-Agent war von mehreren Gutsbe— 
ſitzern beauftragt, die Ueberfahrt von etwa 8000 Perſonen nach Kanada und den 
Vereinigten Staaten zu beſorgen; dieſe ſämmtlichen Leute erhalten freie Fahrt und 
freie Koſt, ſo wie bei der Ankunft 1 oder 2 Pfd. St. 

Auf der im Bau begriffenen Liverpool⸗Bury⸗Eiſenbahn iſt am 23. März ein 
Viadukt von 21 Bogen eingeſtürzt, wovon die 6 letzten vor kurzem fertig gewor— 
den waren. Kein Menſch iſt dabei verunglückt, weil heftiger Regen das Arbei— 
ten nicht erlaubte. Die Spannung des zuerſt brechenden Bogens war 35 Fuß, 
die der anderen 30 Fuß. Einer der Bogen war als ſchadhaft ſchon erkannt, 
und wenn der Regen nicht verhindert hätte, die bereits angeordneten Arbeiten zur 
Aushebung und zum Neubau deſſelben an demſelben Tage zu treffen, würde das 
Unglück vielleicht nicht erfolgt ſein. 8 

Der neue Spaniſche Geſandte, Herr Kavier de Iſturiz, iſt hier eingetroffen. 

f Niederlande. 8 

Aus dem Haag den 31. März. Se. Majeftät der König hat einen gro— 
ßen Theil des geſtrigen Tages außer dem Bette zugebracht und in der vergangenen 
Nacht mehrere Stunden gut geſchlafen. Da dieſer günſtige Zuſtand auch heute 
fortdauert, ſo werden keine Bülletins mehr ausgegeben. 

en. 

Brüſſel den 2. April. Der Senat hat die Geſetzentwürfe über das Münz— 
weſen und über die Beſtrafung der Beleidigungen des Königs und der Königlichen 
Familie angenommen, letzteren mit 24 Stimmen gegen eine, während 3 Sena— 
toren, Graf von Andelot, Herr Vergauwen und Baron von Staſſart, an der 
Abſtimmung nicht theilnehmen wollten. 

Sch., Ww e i 

Luzern. — Die geſtrige „Katholiſche Zeitung“ bringt das Antwortſchreiben 
Luzerns auf die Einfrage des Vorortes, betreffend die militairiſchen Ruͤſtungen 
des Sonderbundes. Der Hauptgedanke iſt natürlich der, daß der Sonderbund nur 
Vertheidigung beabſichtige und daß die Zeit der Gefahren für ihn nicht vorüber ſei. 

Bern. In der Rede bei Eröffnung der Sitzung des Großen Rathes am 
22. ſprach Herr Niggeler ſein Bedauern darüber aus, daß man die Berufung des 
Dr. Zeller zum Vorwande genommen habe, um gegen die Regierung und die neue 
Ordnung der Dinge aufzuhetzen. Da dieſe Berufung bereits früher im Regie— 
rungs-Rathe angeregt worden, ohne eine ſolche Aufregung zu verurſachen, ſo 
erkenne man daraus, daß man nicht eigentlich Religions-Gefahr dabei ſehe, ſon— 
dern, daß man etwas Anderes ſuche. Er ſei zwar überzeugt, daß dieſe Aufre— 
gung ſich legen werde, daß dieſer Hebel, den man angelegt, um die neue Ord— 
nung zu ſpreugen, gebrochen werde, denn das Berner Volk ſei zu ſehr von der 
Ungereimtheit überzeugt; doch habe er dieſen Gegenſtand berühren zu müſſen ges 
glaubt. In der Sitzung am 24. März, welche von 8. Uhr Morgens bis 10 
Uhr Abends währte, beſchloß der Große Rath mit 118 Stimmen gegen 23, 
über die Bittſchriften gegen Dr. Zeller zur Tagesordnung überzugehen. Die Zu⸗ 
ſchauer auf der Tribüne brachen bei Bekanntmachung dieſes Reſultats in ſtürmi⸗ 
ſchen Beifall aus. Die Mitglieder vom Jura nahmen weder an der Berathung, 
noch an der Abſtimmung Theil. 

r 

Konſtantinopel den 16. März. Das Journal de Conſt. enthält 
Folgendes: „Durch das am heutigen Tage angekommene Franzöſiſche Dampf— 
boot „Hekla“ erfahren wir aus Athen, daß Herr Kolettis au den hieſigen Grie— 
chiſchen Geſchäftstraͤger, Herrn Argyropulos, eine Note als Erwiderung auf die 
Notifikation des Pſorten-Ultimatums gerichtet und ihn zugleich beauftragt hat, 
dieſe Antwort Sr. Exeellenz dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten mitzu⸗ 
theilen. In dieſer Note betheuert Herr Kolettis, unter abermaliger Abweiſung 
jeder Abſicht einer Beleidigung der Ottomaniſchen Regierung, ſeinen auf— 
richtigen Wunſch, die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Griechenland und 
der Pforte aufrecht zu erhalten; er erneuert jedoch ſeine Anklagen gegen Herrn 
Muſſurus, ſtellt die Perſönlichkeit dieſes Repräſentanten als das einzige Hinderniß 
zur Schlichtung der zwiſchen beiden Ländern beſtehenden Differenz dar und erklart, 


indem er über die Worte des Ultimatums hinausgeht, daß er bereit ſei, dem Di⸗ 

wan alle von ihm gewünſchten Genugthuungen zu gewähren, von dem Augenblicke 

an, als ſich derſelbe entſchlöſſe, eine andere Perſon zu Athen zu akkreditiren. 

Dies iſt, wenn wir anders gut unterrichtet ſind, der Boden, auf welchen ſich 

Herr Kolettis in dieſem Augenblick bemüht, die Negociationen zu ſtellen.“ 
Griechen land. 

Die mehrfach erwähnte Correſpondenz zwiſchen dem Könige von Griechen⸗ 
land und dem Sultan in Betreff der bekannten Differenz wird jetzt in den Ti— 
mes mitgetheilt. König Otto ſchrieb unterm 1. (13.) Febr. an den Sultan: 

„Möge es Ew. Maj. gefallen. Ein verdrießlicher Vorfall droht das gute 
Vernehmen zwiſchen den zwei Kronen, welche die Vorſehung uns anvertraut hat, 
zu gefährden. Dieſes gute Vernehmen aber kann für jetzt neu befeſtigt, für die 
Zukunft geſichert werden durch eine freimüthige und ehrliche Erörterung. Warum 
ſollte ich zögern, eine ſolche von freien Stücken zu geben? Ew. Maj. wird, wie 
ich feſt überzeugt bin, die Geſinnungen vollkommenen Vertrauens und tiefer Hoch⸗ 
achtung würdigen, welche mir eingeben, einen Schritt zu thun, deſſen Zweck ein 
zu hoher iſt, als daß er gemißdeutet werden könnte. Indem ich für eine König⸗ 
liche Gewährleiſtung die Achtung auſprach, welche derſelben gebührte, erfüllte 
ich in meinem Gewiſſen eine Pflicht, welche ich im Intereſſe der ſouverainen 
Würde mit voller Sicherheit den Händen Ew. Maj. anvertraut ſähe. Von die⸗ 
fer Geſinnung bewogen richtete ich ein Wort des Vorwurfs an den Repraͤſentan⸗ 
ten eines Fürſten, für welchen ich eine aufrichtige Zuneigung fühle. Ich wurde 
dies zu thun nicht bloß durch den einzelnen Umſtand veranlaßt, welcher der nächſte 
Beweggrund meiner Worte geweſen zu fein ſcheint. Seit längerer Zeit verur⸗ 
fachte die Haltung und das Benehmen des Hin. Muſſurus, welcher Gegenſtand 
verſchiedener Vorſtellungen von Seiten meiner Regierung an die Ew. Maj. war, 
mir große Beſorgniß hinſichtlich der Aufrechthaltung unſerer freundnachbarlichen 
Verhältniſſe, die mir fo theuer und fo wichtig für die beiden Länder, deren Ins 
tereſſen in fo vielen Punkten gemeinſame Sache find. Indem ich die Unzufrieden⸗ 
heit bezeugte, welche mir nicht ſowohl Hrn. Muſſurus' Weigerung als die ſie 
begleitenden Umſtände erregten, drückte ich damit insbeſondere ein Gefühl der 
Sorge aus, welches Ew. Maj., wie ich nicht zweifle, oft mit mir getheilt haben, 
der Sie mit edlem Eifer für den friedlichen Fortſchritt des Ihrer Regierung an⸗ 
vertrauten Volks arbeiten. Dies iſt die wahre und vollſtändige Erklärung meiner 
Worte; ſie waren blos an Denjenigen gerichtet, der den hohen Zweck ſeines Am— 
tes vergaß. Dieſe Erklärung habe ich für redlich erachtet, vollſtändig zu geben. 
Ew. Maj. werden in Ihrer Weisheit die zu faſſenden Entſchließungen überlegen. 
Was mich ſelbſt betrifft, ſo fühle ich, daß dieſe freimüthig gegebene Erklärung 
eben jo ſehr meinen Pflichten als den Empfindungen meines Herzens euntſpricht. 
So hege ich eine feſte, ich darf wohl ſagen die ſichere Hoffnung, Ew. Majeſtät 
werden darin einen Beweis finden, daß ich, gleich Ew. Majeſtät, meine wahre 
Ehre auf das Hauptgebot des Allmächtigen ſtelle, und daß es mein wärmſter 
Wunſch iſt, die Eintracht zwiſchen den beiden Kronen aufrecht zu halten, de⸗ 
ren Ruhm und Wohlfahrt, weit entfernt Nebenbuhler zu ſein, Alles von gegen⸗ 
ſeitigem Beiſtande zu erlangen haben. Hiernach flehe ich zu Gott, daß er Euch 
allerhöchſten, allervortrefflichſten und allermächtigſten Kaiſer, unſern vielgeliebten 
Nachbar und Verbündeten, unter ſeinem heiligen und wohlverdienten Schutze halten 
möge. Euer ſehr ergebener und aufrichtiger Freund Otto.“ 

Der Sultan antwortete hierauf unterm 1. März: 

„Ich habe den Brief empfangen, welchen Ew. Maj. unterm 1. Febr. an 
mich gerichtet. Ich bin ſehr verbunden für die freundſchaftlichen Geſinnungen, 
die Ew. Maj. darin gegen mich ausſprechen, und für den von Ew. Maj. aus⸗ 
gedrückten Wunſch beſtändiger Auftechthaltung der zwiſchen den beiden Staaten 
obwaltenden glücklichen Beziehungen. Ich beeile mich Euch zu verſichern, daß 
auch mein Herz dieſe Geſinnungen und dieſen Wunſch theilt. Was den bekla⸗ 
genswerthen Vorfall anlangt, auf welchen ſich jener Brief bezieht, fo hat es mir 
der Würde der beiden Kronen augemefjener, ſowie paſſender für die Gegenſtände, 
welche unſere gegenſeitige Freundſchaft befeſtigen müſſen, geſchienen, die Loͤſung 
dieſer Frage meiner erhabenen Pforte und den Miniſtern Ew. Maj. anzuvertrauen. 
Sofort ſind die nöthigen Befehle zu dieſem Ende gegeben worden. Ew. Maj. 
werden ohne Zweifel in der Wahl dieſer Verfahrungsart einen Beweis meiner 
Hochachtung und aufrichtigen Freundſchaft ſehen, ſowie des Wunſches, Alles zu 
beſeitigen, was dazu dienen mag, den Beſtand dieſer Freundſchaft zu gefährden. 
Ich bitte Gott, Ew. Maj. immer unter feinem heiligen Schutze zu halten.“ 

Athen den 18. März. Die Verſtärkung der Türkiſchen Truppen jenſeits 
der Grenze hat ein K. Reſeript zur Folge gehabt, dah alle beurlaubten Unteroffi⸗ 
ziere und Soldaten unſerer Grenzeorps einberuft. Alle Waffenſchmiede in Athen 
und den Provinzen find in voller Thätigkeit, da die Nachfrage ſehr lebhaft gewor⸗ 
den, mehr wohl, weil die Bevölkerung Krieg wünſcht, als daß ſie ihn erwartete. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen, den 7. April. Wie verlautet hat die mit der Prüfung der Seitens 
der Stadt Poſen dem Vereinigten Landtage zu übergebenden Petitionen beauf⸗ 
tragte Deputation der Stadtverordneten geſtern Nachmittag eine Berathung mit 
den beiden Landtags-Deputirten, HH. Geh. R. R. Naumann und Kaufmann 
Gratz gehalten, in Folge deren eine ſchnelle und erfreuliche Einigung darüber zu 
Stande gekommen iſt, welche Wünſche der Stadt die HH. Abgeordneten als die 
Ihrigen zu befürworten bereit find. Von den früher genehmigten, für den Pro⸗ 
vinziallandtag beſtimmten Petitionen haben durch die Einberufung des Vereinigten 
Landtags mehrere ihre Erledigung bereits gefunden; rückſichtlich der a N 
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eine ſchuelle Einigung ſtatt. Nur in Betreff der Juden-Emancipationsfrage diver⸗ 
girten die Wünfche der Stadtverordueten-Majorität und Eines der HH. Deputirten. 

Grätz. — Auch hier hat am 14. März eine theatraliſche Aufführung zum 
Beften der Nothleidenden aller Confeſſionen im Refeetorium des hieſigen Kloſters 
ſtattgefunden. Da die Einnahme bei einem Eintrittspreiſe die Summe von 107 
Rthlr. 25 Sgr. erreichte, konnte nach Abzug der nicht erheblichen Koſten ein be— 
deutender Geldbetrag dem hier beſtehenden Vereine zur Unterſtützung Hülfsbedürf— 
tiger überwieſen werden. 

Berlin. — Am erſten Oſterfeiertage war das Krollſche Lokal von Beſuchern 
überfüllt. Bei den gelungenen Vorſtellungen der Herren Wrill und Sieg⸗ 
mund kam auch die optiſch-plaſtiſche Darſtellung der Büſte des Ignaz Loyola 
vor, welche von dem Publikum mit Ziſchen empfangen, während dem darauf 
folgenden Bidniß Eugen Sue's lebhafter Beifal geſpendet wurde. 

Au 29. März Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr iſt das Dominium Hart— 
maunsdorf, bei Landshut in Schleſien, in Flammen aufgegangen. Sieben 
Menſchen (ein Knecht und 6 Dienſtmädchen) erſtickten, und, außer anderm Vieh, 
kamen allein 53 Kühe in den Flammen um 

Von dem nenen Chef des Preußiſchen Poſtweſens hegt man allgemein die Er— 
wartung, daß er, ſobald die Verhältniſſe es ihm irgend geſtatten, das ganze 
Poſtweſen gründlich den Bedürfniſſen des jetzigen dampfbeſchwingten Verkehrs an— 
paſſen werde. Wie Noth das thut, leuchtet unter Anderm auch aus nachſtehen⸗ 
den Zahlen hervor. 

Ein einfacher Brief von Verlin bis zur Franzöſiſchen Grenze koſtet 6 Sgr., 
von da bis Paris 3 Sgr., ein eben ſolcher Brief direkt von Berlin bis Paris 16 
Sgr. Einige Geſchäftsleute kamen auf den Gedanken, von hier aus die Pariſer 
Briefe an das Preußiſch-Franzöſiſche Grenz-Poſtamt zu couvertiren und adreſſiren 
mit der Bitte, die Briefe von da bis Paris für die drei 3 Sgr. zu befördern, 
Man bekam die Briefe natürlich zurück, da dieſe billigere Beförderung gegen das 
Reglement der Poſt verſtoßen würde. 

Ein mäßiger, broſchürter Oetavband wird von Paris bis Berlin für 10 Sgr. 
befördert, während derſelbe Band von Berlin bis Paris 1 Kthlr. 15 Sgr. à 20 
Sgr. Porto koſtet. Ein Schutzzoll⸗Intereſſe, eine Erſchwerung der Literatur-Aus⸗ 
fuhr kann dabei nicht beabſichtigt ſein, es iſt aber eine ſehr bedeutende und für 
den hieſigen Buchhandel wie für die Deutſchen in Frankreich ſehr empfindliche 
Erſchwerung, denn die 60 — 80,000 Deutſche in Paris intereſſiren ſich im Durch— 
ſchnitt mehr für unſere Literatur, als wir Deutſche in Deutſchland. Außerdem iſt 
dieſes Porto für die, welche noch an die Gunſt und Ungunſt der Handels-Bilanz 
glauben, ſehr ſtörend, da die Einfuhr Franzöſiſcher Literatur die Ausfuhr Deut— 
ſcher ſtets bedeutend überſteigt. 

Das Mißverhältuiß der Poſt zu den Eiſenbahnen tritt hier in Berlin am 
Grellſten hervor, da alle Tage mehr als 5 große Bahnen aus- und einladen. Ein 
Ceutner koſtet bis Leipzig mit der Eiſenbahn 14 Sgr., ein einfacher Brief aber 
32 Sgr. Iſt der Brief auf etwas ſtarkem Papier geſchrieben, macht er doppel⸗ 
tes Porto. Dies erſcheint, wenngleich zugegeben werden muß, daß Briefbeför— 
derung etwas ganz Anderes iſt, als Güterbeförderung, und daß dem Staate ein 
Nutzen bei erſterem gebührt, doch als zu ſehr außer Verhältniß. Berlin⸗Leipziger 
Geſchaͤftsleute fügen jetzt iel Müll und Geſtein ihren kleinen Paketen bei, da— 
mit fie über 40 Pfund ſchwer mit der Eiſenbahn befördert werden können, als um 
20 — 30 Pfund leichter mit der Poſt. Daß die Geſchäftsleute zu ſolchen Aus— 
Bi ihre Zuflucht nehmen zu müffen, veranlaßt werden, iſt gewiß ſehr zu ber 

agen. 

Weimar den 3. April. Am 1. April begannen auf der Strecke der Thü— 
ringiſchen Eiſenbahn zwiſchen Weimar und Erfurt die regelmäßigen Fahrten. Von 
dieſer Zeit an bis auf weitere Beſtimmung gehen täglich vier Züge zwiſchen Erfurt 
und Halle hin und zurück und ſind mit den Dampfwagen-Fahrten auf der Magde⸗ 
burg, Köthen, Haller, Leipziger Eiſenbahn in Verbindung geſetzt. 


(Die Nahrungsfähigkeit des Brotes und Fleiſches.) — Der 
Moniteur belge veröffentlichte vor Kurzem eine Denkſchrift des Profeſſor Mär⸗ 
ten in Löwen, worin ſich dieſer über das Verhältniß des im Fleiſch und im Brot 
befindlichen Nahrungsſtoffes ausſpricht. Das Journal de Liege theilt darauf 
folgende von mehreren ausgezeichneten Chemikern verfaßte Antwort mit: 

„Wir können, fagen dieſe Herren, uur beſtätigen, was Herr Märten über 
die Nahrungsfaͤhigkeit trockener Stoffe, des Fleiſches und des von gebeuteltem 
Mehl angefertigten Brotes mit vieler Genauigkeit anführt. Wir ſind der vollen 
Ueberzeugung, daß die im Fleiſche enthaltenen Grundſtoffe (beſonders die Stick 
ſtoff haltigen) nahrhafter als die Beſtandtheile des Weizens ſind. Es iſt gewiß, 
daß ein gewiſſes Volumen Fleiſch ſättigender (nährender?) als ein gleiches des 
beſten Weizenbrotes iſt. 

Das Fleiſch beſteht aus einer Verbindung von Waſſer, Faſerſtoff (fibrine) *) 
Gallerte (gelatine), Gallert-Extract (osmazöme), Eiweißſtoff (albumine) Gama⸗ 
toſen (blutfärbender Stoff) u. ſ. w. Die Phyſiologen find einſtimmig der Mei⸗ 
nung, ſagt der berühmte Dr. Londe, daß von allen Nahrungsmitteln die faſerhal— 
tigen (fibrineux) diejenigen find, welche ſich am längſten in den Verdauungs- 
Werkzeugen aufhalten, darin die meiſte Arbeit verrichten, die meiſte Wärme ent⸗ 
wickeln, die größte Thätigfeit der Schleimhaut (membrane muqueuse) bewirken, 
die Abſonderung der zur Verdauung nöthigen Säfte hervorbringen, ja vorzugs⸗ 
weiſe durch den Verdauungs-Kanal (canal disgetif) am meiften alterirt werden 
und den geringſten Rückſtand laſſen. 

Während der Verdauung der faſerſtoffhaltigen Nabrunsmittel wird die Ciren⸗ 
lation des Blutes befördert und die thieriſche Wärme erhöht. Kurz, die faſerſtoff— 
haltigen Lebensmittel find, ſobald fie Gallert-Extract (osmazöme) enthalten, die 
erregendſten und nährendſten aller zur Nahrung dienenden Subſtanzen. Denn ein 
Nahrungsmittel, in welchem der thieriſche Faſerſtoff das Uebergewicht hat, giebt 
den Organen eine größere Kraft, und wirkt beſonders wohlthätig auf ſolche von 
ihnen, die am meiſten in Anſpruch genommen werden. 

Der Weizen beſteht aus einer Verbindung von Waſſer, Kleber (Gluten), 
Stärkemehl (fecule ami lacée) Glucoſe, Dertrin, Eiweißſtoff u. ſ w. Es iſt bes 
wieſen, daß mehlhaltige Nahrungsmittel am ſchnellſten durch den Magen gehen, 
die thieriſche Wärme nur wenig erhöhen und die Circulation nicht merklich befördern. 

Das Faktum, daß ein Unterſchied in dieſen Lebensmitteln ſtattfindet, iſt leicht 
feſtzuſtellen, wenn man die ſichtliche Abnahme berückſichtigt, welche alle Functio— 
nen und alle organiſchen Bewegungen erleiden, ſobald man von der thieriſchen zur 
Mehl enthaltenden Nahrung übergeht. 

Mehl gebende Subſtanzen, als Nahrungsmittel betrachtet, leiſten nie fo viel, 
als faſerſtoffhaltige, beſonders wenn es gilt, den Meuſchen in den Stand zu ſez— 
zen, ſchwere Arbeiten zu verrichten oder heftige Kälte zu ertragen. — In ſeinem 
ſchönen Werke über den moraliſchen und phyſiſchen Zuſtand der Arbeiter, beweiſt 
Dr. Villesmé bis zur Evidenz die Nothwendigkeit, den Arbeitern Fleiſch zur Nah⸗ 
rung zu geben. Wünſchen wir daher, daß das Letztere künftig einer größeren 
Zahl von Perſonen zugänglich werde und einen größeren Beſtandtheil der Nahrung 
derjenigen Arbeiter ausmachen möge, welchen der Genuß dieſer Speiſe durch den 
gegenwärtigen hohen Preis derſelben verſagt iſt. Vorzugsweiſe iſt der Genuß des 
Fleiſches denjenigen Arbeitern zu gönnen, welche oft 12 bis 15 Stunden hinter⸗ 
einander in Werkſtätten beſchäftigt ſind. 

*) Unter Faſerſtoff iſt in dieſem Auſſatze ſtets thieriſcher verſtanden. 
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Der Redaction dieſer Zeitung iſt ein mit zahlreichen Unterſchriften verſehenes 
Geſuch zugekommen, Herrn Schauſpiel-Direktor Vogt zu erſuchen, Gutzkow's 
„Uriel Acoſta“ noch einmal im Laufe dieſer Woche zur Aufführung bringen zu 
wollen. Wir erfüllen dieſen Wunſch um ſo eher, als wir glauben, daß Herr 
Vogt durch Gewährung deſſelben nur ſein eigenes Intereſſe fördere, indem ſo⸗ 
wohl Stück als Darſtellung ihre Anziehungskraft nicht verläugnen werden. 


Stadttheater in Poſen. 
Donnerſtag den 8. April zum Beneſiz des Herrn 


3) der Carl Tarent, Sobn des Wirths Lorenz 
Tarent aus Roſzkowo, Kröbener Kreiſes, 


a) Johann, b) Barbara, c) Martin, d) 


welcher Stanislaus aus Poſen, Kinder der Roſa⸗ 


Rüthling zum Erſtenmal: Eines Hochzeits- 
tages Fatalitäten; Luſtſpiel in 2 Akten von W. 
Adel. (Manuſcript.) — Hierauf: Der Lügner 
und ſein Sohn; Poſſe in 1 Akt nach Collin 
„ Darleville von Kurländer. — Zum Schluß: Das 
gelt der Handwerker; Vaudeville in 1 Akt von 
. Angely. 

maß 0 den 9. April. Zum Dritten- und Letzten⸗ 
5 Akten ine Familie; Original-⸗Schauſpiel in 
lol Birch ae m Nachſpiel in 1 Akt von Char⸗ 
8 irch⸗Pfeiffer. (Manuſcript.) 


Bekanntmachung. 
Auf den Antrag ihrer ns und refp Ku⸗ 


ratoren werden die zachſedend benannten Perfonen: 
1) Lcon hard Dorn, ein Sohn 85 Schuh⸗ 
machers Johann Dorn von bier, welcher in den 
2 1809 bis 1813 in Riß verſtorben ſeyn 
dll; 
2) der Schmiedegeſelle Franz Ofiecki aus 
Krotoſchin, welcher in den Jahren 1817 oder 1818 
von Krotoſchin auf die Wanderſchaft gegangen; 


vor etwa 30 Jahren in die Gegend von Kaliſch ge— 
zogen und dort zum Militair ausgehoben ſeyn ſell; 

4) die Hedwig Ziayka, eine Tochter der Woy⸗ 
eich und Marianna Ziaykaſchen Eheleute aus Kro— 
toſchin, welche vor ungefähr 40 Jahren nach Kaliſch 
in den Dienſt und dann nach Rußland gegangen 
ſeyn ſoll; 

5) Hirſch Auerhahn aus Kozmin, welcher 
11 mehr als 40 Jahren nach Polen gegangen ſeyn 
oll; 


6) der Tuchmachermeiſter Andreas Gottlob 
Seiffert aus Rawicz, welcher vor etwa 40 Jah⸗ 
ren in die Fremde gegangen und in Thorn verun⸗ 
glückt ſeyn ſoll; 

7) der Tuchmacher Carl Auguſt Dreſcher 
Kei welcher ſeit 14 bis 15 Jahren verſchol⸗ 
en iſt; 

8) der Tuchmachergeſelle Chriſtlan Bellach 


aus Schwerin, welcher im Jahre 1808 nach Ruſſiſch 


Polen gewandert in und im Jahre 1810 die letzte 
Nachricht aus der Gegend von Warſchau gegeben hat; 
9) die Geſchwiſter Radziſzewski: 


lie und Woyeiech Radziſzewskiſchen Ehe⸗ 
leute, welche feit länger als 15 Jahren ver» 
ſchollen ſind, und von denen: 
Johann vor 20 Jahren in Przeclaw gedient 
haben ſoll, . 

Barbara in Warſchau ertrunken ſeyn ſoll, 
Martin im Jahre 1812 als Soldat nach Ruß⸗ 
land gegangen, und 7 
Stanislaus vor ungefähr 20 Jahren in Kalisch 

bei einem Ruſſiſchen Offizier gedient haben 
uud mit dieſem nach Rußland gegangen ſeyn 
oll; 

10) die Johanna Chriſtiana Jordan, zu⸗ 
erſt verehelichte Skorska, ſpäter verchelicht an den 
Doctor Korzyniewski, welche aus Pleſchen gebürtig 
iſt, in Kaliſch gelebt hat und vor mehr als 10 Jah⸗ 
ren von dort verſchollen iſt; ' 

11) Caspar Zenker aus Skoraſzewo, Pleſche⸗ 
ner Kreiſes, welcher vor etwa 40 Jahren von dort 
in die Fremde gegangen iſt; z 

12) die Gebrüder Ferdinand und Samuel 


Gottlieb Reichert aus Oſtrowo, 
Geſellen, welche in den Jahren 1819 oder 1820 auf 
die Wanderſchaft nach Ruſſiſch⸗Polen gegangen ſind; 

13) der Carl Eduard Schwarz, Sohn des 
Auszüglers Valentin Schwarz aus Czacz, welcher 
vor etwa 24 Jahren als Bedienter nach Warſchau 
gereiſt und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) die Geſchwiſter Michael und Agnes Ma⸗ 
d ro ſzkiewiez aus Krotoſchin, von denen: 

a) Michael im Jahre 1812 mit den Franzo⸗ 
ſen nach Rußland gegangen, 

b) die Agnes an einen Schmidt Ignatz in 
Polen verheirathet geweſen, und im Jahre 
1831 in oder bei Blaſzki an der Cholera ge⸗ 
ſtorben ſeyn ſoll; 

15) der Schmiedegeſelle Lucas Babski aus 
Kozmin, welcher im Jahre 1830 nach Polen gegan⸗ 
gen iſt und in Kaliſch als Rekrut des Polniſchen Hee⸗ 
tes geſehen worden, demnaͤchſt verſchollen iſt; 

16) Vincent Swoboda aus Waſowo bei Wy⸗ 
tomysl gebürtig, der vor etwa 40 Jahren zum Pol⸗ 

niſchen Heere ausgehoben ſeyn ſoll und ſeitdem nichts 
von ſich hat hören laſſen; 


17) der Mühlenpächter Gottfried Stahn aus 


Grätz, welcher im Jahre 1828 oder 1829 nach Polen 
gereiſt und ſeitdem verſchollen iſt; f 

18) Carl Benjamin Weber aus Kobylin, 
welcher vor etwa 38 Jahren nach Polen gegangen iſt; 

19) Peter Paſzke, auch Paſzkiewicz genannt, 
aus Grabow, welcher im Jahre 1831 in der Polnis 
ſchen Armee gedient hat und ſeitdem vermißt wird; 

20) Michael Görczynski, ein Sohn des Lu⸗ 
cas Görczyüski von hier, welcher im Jahre 1809 
mit der Franzöſiſchen Armee nach Rußland gegangen 
ſeyn ſoll; l 
21) der Fleiſcher Benjamin Wolff und ſeine 
Ehefrau Johanna Julianna Friederike geb. Renn, 
aus Vnin, welche vor mehr als 20 Jahren nach Pos 
len gegangen und feitdem verſchollen find, und 

22) der Schneider Friedrich Chriſtian Carl 
Schmidt, Sohn des Schneiders Chriſtian Schmidt 
aus Arolſen gebürtig, welcher im Jahre 1825 von 
Neuwelt bei Liſſa aus auf die Wanderſchaft gegan⸗ 
gen, und nachdem er im Jahre 1826 zurückgekehrt, 
bald darauf nach Böhmen gegangen, feitdem aber 
verſchollen iſt, 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſe⸗ 
nen unbekannten Erben und Erbnehmer aufgefors 
dert, ſich ſpäteſtens in dem 

am Iten December 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 

vor dem Ober⸗Landesgerichts-Referendarius Bitt⸗ 
ner in unſerm Inſtruktionszimmer anftchenden Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden und Nach⸗ 
richt von ihrem Leben und Aufenthalte zu geben und 
demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri⸗ 
genfalls die aufgebotenen Verſchollenen für todt er⸗ 
klärt und die unbekannten Erben derſelben mit ihren 
Erbanſprüchen werden präkludirt werden. 

Poſen, am 20. December 1846. 
Königliches Ober: Landesgericht. 

1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. - 

Muthmaßlich werden der Regimentsſtab und eine 
Eskadron des Zten Dragoner-Regiments ſchon zum 
Iſten Juni d. J. nach Gneſen in Garniſon rücken. 

Zur Sicherſtellung der direkten Brod⸗ und Fou⸗ 
rage⸗Verpflegung derſelben von da ab bis ult. De⸗ 
cember d. J. haben wir daher einen Submiſſtonster⸗ 
min auf den 15ten April c. Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokal vor unſerm Deputirten, 
Intendantur⸗Rath Hootz, anberaumt, und fordern 
qualificirte Unternehmer hierdurch auf, bis zu dem 
gedachten Tage ihre ſchriftlichen Offerten portofrei 
sub rubro „Lieferungs-Anerbietung“ bei uns ein⸗ 
zureichen, event. auch in dem Termine, Behufs der 
etwanigen weitern Verhandlungen, zu erſcheinen. 

Die Submiſſtons⸗ und Lieferungs⸗Vedingungen 
Find bei den Königl. Proviant⸗Aemtern zu Brom⸗ 
berg und Poſen, ſo wie bei dem Magiſtrate zu 
Gneſen und auch in unſerm Burcau einzufihen. 

Der ungefähre Bedarf für das halbe Jahr beträgt 
5500 Brode à 6 Pfund, 190 Winſpel Hafer, 1200 
Centner Heu und 180 Schock Stroh. 

Poſen, den J. April 1847. 
Königliche Intendantur öten Armeekorps. 


Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft findet 
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an dem nach §. 54. des Statuts dazu beſtimmten 
erſten Dienſtage des Maimonats, alſo: 

am 4ten Mai d. J. Vormittags von 9 

Uhr ab im Börſenhauſe hierſelbſt 

Statt. Wir laden hiermit die Actionaire derſelben 
mit dem Bemerken ein, daß die Erſcheinenden über 
ihre Berechtigung zur Anweſenheit in der Verſamm— 
lung und über ihr in derſelben auszuübendes Stimm⸗ 
recht durch Vorlegung der auf ihren Namen lauten- 
den oder rechtsgültig auf fie übergegangenen Quit— 
tungsbogen, und bevollmächtigte Mitglieder durch 
gleichzeitige Abgabe ihrer Vollmacht fi) zu legitimi⸗ 
ren haben, zu welchem Zwecke fie ſich an den der Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung voraufgehenden beiden Tagen, 
und Zurtiſende noch in der Morgenſtunde des Aten 
Mai c. bis zum Beginn der Verſammlung, in dem 
Geſchäfts⸗Bureau der Geſellſchaft, große Domſtraße 
No. 792. hierſelbſt melden wollen, um die für fie 
auszufertigenden Eintritts- und Stimmkarten ents 
gegen zu nehmen. Die zu producirenden Quittungs⸗ 
bogen, auf welche dergleichen Karten ausgereicht 
worden ſind, werden dem Präſentanten, mit einem 
Stempel verſehen, ſofort zurückgegeben. Auf Quits 
tungsbogen, welche dieſen Stempel bereits tragen, 
werden keine Stimmkarten verabfolgt. 

Innerhalb der letzten acht Tage vor der Verſamm⸗ 
lung wird eine gedruckte Ueberſicht der in derſelben 
zur Berarhung kommenden Gegenflände und deren 
Reihenfolge in unſerem Bureau zur Entgegennahme 
der Actionaire bereit liegen. 

Stettin, den 2. April 1847. 


Der Verwaltungsrath. 


Die im Sypothekenbuche von Kiſzewo, Kreis 
Obornik, unter Nr. 31. eingetragene, abgeholzte, 
zum Acker geeignete Waldfläche von 561 Morgen 
68 [ORuthen, wird in Abtheilungen zu 20 Mor⸗ 
gen am 24ſten April d. J. am Orte ſelbſt an 
die Meiſtbietenden verkauft werden, und ſind die 
Vedingungen auf portofreie Anfragen zu erhalten. 

Poſen den 20. März 1847. 

Der Geheime Juſtiz-Rath Ryll. 


Im Auftrage der hochloͤblichen Prov. Landſchafts⸗ 
Direktion ſollen in der im Mogilnoer Kreiſe bei Gem⸗ 
big belegenen Herrſchaft Myslatkowo nachbe⸗ 
nannte Vauten in dem am 26. April 1847 früh 10 
Uhr zu Procyn anſtehenden Termine nach dem bes 
reits gefertigten Koſtenanſchlage dem Mindeſtfor— 
dernden überlaſſen werden: 1) die Beendigung eines 
neuen Speichers in Myslatkowo. 2) die Repas 
ratur des herrſchaftliche Wohnhauſes, des Speichers, 
des Schaf-, Pferde-, Rind- und Federviehſtalles in 
Procyn und 3) die Beendigung des Schafſtalles 
in Rözanna. Bauunternehmer werden hierzu 
mit den Bemerken eingeladen: daß die Kontraftes 
Bedingungen und Koſten-Anſchläge im Lieitations⸗ 
Termine vorgelegt werden. 

Der Landſchaſtsrath F. von Koſzutski. 


Große Cigarren-Auktion. 
Dieſelbe wird Freitag den 9. April Vormit⸗ 
tags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab im 
Hotel de Saxe fortgefegt, wo noch eine dazu ge⸗ 
kommene Parthie gute Hamburger und Bremer Ci⸗ 
garren verſteigert werden ſoll. Anſchütz. 


Auktion. 


Breslauerſtraße No 13. im Aten Stock findet eine 
Möbel⸗ und MWirthfhafts- Auktion Freitag den 
Iten dieſes von 9 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 2 bis 6 Uhr Nachmittags ſtatt, wozu Kauflus 
ſtige eingeladen werden. 


Agrippina. 
Sees, Fluß⸗ und Land⸗ Transports Ber 
ſicherungs⸗Geſellſchaft 


zu Köln / N. 
Grund⸗Capital: Eine Million Thaler 
reuß. Courant. 

Nachdem uns von Seiten der Direktion der 
vorgenannten Geſellſchaft die Haupt- Agentur für 
Poſen übertragen worden, empfehlen wir dieſelbe 
als eine derjenigen Anſtalten für Verſicherungen ge⸗ 
gen die Gefahren des Transportes auf Strömen, 
Landſeen, Kanälen, Eiſenbahnen und auf gewöhn⸗ 
lichen Landfrachtgeſchirren, welche in ſubjectiver und 
objectiver Hinſicht die größeren Garantien gewähren. 

In Betreff loyaler Regulirung von Havaricen 
wird fie in Gewährung mäßiger Prämienſätze und 
eines angemeſſenen Rabatts hinter andern Geſell⸗ 
ſchaften nicht zurückbleiben. 


Auch werden zur Erleichterung des Publikums 
General- und Abonnements⸗Polizen ertheilt. 
Poſen, den 7. April 1847. 
D. L Lubenau Wwe. & Sohn. 


Annonce. 


Rü ben, früheſte, weiße plattrunde Mais à Pfund 
73 Sgr., 

dto. dto. gelbe dto. dto. 74 Sgr., 
dto. frühe, weiße runde Mai-, a Pfund 64 Sgr., 
dto. große, lange, weiße Beethalter Pfd. 64 Sgr., 
dto. lange, weiße, rothköpfige Acker⸗ 64 Sgr., 
dto. frühe, feine, ſchwarze, runde 74 Sgr., 


Runkelrüben, rothe lange, aus der Erde 
wachſende à Pfd. 4 Sgr., 100 Pfd. 11 Rtlr., 
Runkelrüben, gelbe halblange, 100 Pfd. 11 Rthlr., 
a Pfund 4 Sgr., 
Kohl⸗ oder Steckrüben (Wrucken genannt), große 
gelbe Schwediſche, a Pfund 
weiße dto. dto. 
dito. Rieſen⸗ dto. 74 Sgr., 
Pinus picea, 18461 Erndte, pr. 100 Pfd. 6 Rtlr., 
à Pfd. 24 Sgr., 
pr. 100 Pfund 32 Rthlr., 
a Pfd. 10 Sgr., 
empfiehlt die Saamenhandlung des Unterzeichneten 
in ganz reeller Waare zur geneigten Abnahme ganz 
ergebenſt. 
Quedlinburg, im April 1847. 
Martin Grashoff, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Schöne große Oderbruch⸗Gerſte, fo wie auch fri⸗ 
ſcher weißer und rother Kleeſaamen iſt zu haben bei 
Jakob Briske, 
Breslauerſtraße Nro. 2. 


Ein ganz nahe bei Poſen belegenes Erb⸗ 
pachts⸗Vorwerk mit ſchönen Gebäuden und Ne- 
beneinnahmen iſt unter ſehr billigen Bedingungen 
ſofort zu verkaufen oder auch zu verpachten. 

Das Nähere hierüber bei Herrn Kaufmann O. 
W. Fiedler in Poſen am Breslauer Thor. 


Einem hohen Adel und verehrten Publikum zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich vom Iſten April d. 
J. ab hier am Orte eine 
Wagen⸗, Blech⸗, Möbel⸗, Le⸗ 
der⸗ und Helm⸗Lackirerei 
nach Engliſcher Methode eingerichtet habe, und ich 
dadurch in den Stand geſetzt bin, alle vorkommen⸗ 
den Gegenſtände aufs feinſte, dauerhaftelle zu lacki⸗ 
ren. Vorzüglich bemerke ich, daß meine auf Blech 
lackirten und bronzirten Gegenſtände die Hitze vers 
tragen und nicht klebrig ſind, auch werden Kupfer⸗ 
ſtiche auf Holz und Blech aufs ſeinſte abgezogen und 
lackirt. Ich verſpreche die möglichſt billigſten Preiſe, 
prompte und reelle Bedienung. 
Em. Weicher, 
gr. Gerberſtraße No. 4. 


Diverſe Thüren mit Beſchlag und Fenſter, drei 
neue und drei alte Ofen, fo wie eine ganze Beda⸗ 
chung von Schindeln find billigſt zu verkaufen bei 

Falk Fabian, Sapiehaplatz No. 15. 


Markt No 64. iſt von Michaeli c. die Bel⸗Etage 
zu vermiethen. Das Nähere beim Wirthe daſelbſt. 


r . nn: 

Meine Reſtauration, Vreslauerſtraße No. 30, 
habe ich eröffnet. Indem ich mich hiermit dem 
Wohlwollen eines ſehr geehrten Publikums empfehle, 
mache ich daſſelbe auf ein vorzügliches Bairiſches 


ier aufmerkſam. 
ee F. E. Schmidt. 


Pinus sylvestris, dto., 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 

Einem hohen Adel und dem hochgeehrten Publi⸗ 
kum beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich mit dem heutigen Tage am alten Markte No. 73. 

eine Kolonial- und Weinhandlung 
eröffnet habe. Indem ich mich dem gütigen Zufprus 
che empfehle, verſpreche ich die ſchnellſte und reelifte 
Bedienung. ö 

Poſen, den 6. April 1847. 

J. Mrowinski. 


— . — ———à— 

Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir hier- 
durch die ergebene Anzeige, daß ich wiederum mit 
einer Ladung Heringe, fo wie auch mit einer Yas 
dung Steinkohlen hier angekommen bin, verkaufe 
ſolche wie früher auf meinem Kahne an der Walli⸗ 
ſchei⸗Brücke ſowohl einzeln als in größeren Quanti⸗ 
täten zu bekannten billigen Preiſen und bitte um ge⸗ 
neigten Zuſpruch. Neumann, 

8 Schiffseigenthümer. 


